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Abb. 8: Stringente Auszeichnungen im Wörterbuch (aus: Duden, Band 11, 1988, S. 213).
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Abb. 9: Textstrukturierung durch Auszeichnung (aus: Ralf Turtschi: Praktische Typografie. Gestalten mit 
dem Personal Computer, 2000, S. 68).

Es werden zwei Angebote hervorgehoben, indem sie in einen schattierten Rah-
men gestellt werden. Die Hierarchisierung der Textebenen durch typographi-
sche Mittel entspricht nicht der inhaltlichen Hierarchie. Der Rezipient muss 
die ganze Seite lesen, um zu verstehen, worum es sich handelt. Da das Textde-



158 Simone Eberhart

sign dadurch keine epistemische Wirkung entfalten kann, wird der Rezipient 
orientierungslos bleiben. Die Anzeige erreicht ihr Ziel nicht. 

In Abb. 10 wird ein Beispiel gezeigt, wie durch Textdesign in einem Bilder-
buch für Kinder die epistemische Funktion erfüllt werden kann. 

Abb. 10: Anleitung zum Vorlesen (aus: Ute Krause: Darf das Ungeheuer rein?, 2008, S. 20–21. Mit 
freundlicher Genehmigung des Berlin Verlags).

Das Bild stammt aus einem Bilderbuch für Kinder zwischen vier und sieben 
Jahren. Die Geschichte erzählt von einem Jungen, der mit allen Mitteln ver-
sucht, ein Ungeheuer am Betreten der Wohnung zu hindern. Da das Bilderbuch 
in erster Linie fürs Vorlesen gedacht ist, braucht der Vorleser Orientierung, 
um die Geschichte der Intention des Autors entsprechend vorzutragen. Das 
vorliegende Bild zeigt, worin diese Orientierungshilfe bzw. «Regieanweisung» 
bestehen könnte: Die Worte des Jungen, der Angst hat und die Türe versper-
ren will, sind zentriert gesetzt und farblich verhältnismässig unauffällig. Die 
Rede des Ungeheuers hingegen fliesst in einer gewundenen Linie, das Wort 
«Leckeres» ist grösser als der Rest, die Schriftfarbe ist ein kräftiges Blau. Diese 
typographische Auszeichnung der jeweils sprechenden Figur wird durch das 
ganze Bilderbuch durchgezogen. Der Vorleser wird die Stimmen der Figuren 
entsprechend nachahmen. 

Fokus: expressive Funktion 

Die expressive Funktion betrifft den Ausdruck bestimmter Einstellungen und 
Gruppenzugehörigkeiten und somit eine stilistische Sichtweise.71 Graphische 

71	 Spitzmüller: Typographie [Anm. 11], S. 234.
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Mittel können in gewissen Grenzen Variation zulassen, ohne dass eine syntak-
tisch-semantische und lexikalisch-semantische Differenzierung gekennzeich-
net wird.72 Eine bereits längere Tradition in der Stilistik bezüglich Typographie 
ist die Graphostilistik. Ihr Ziel ist die «systematische Beschreibung der stilis-
tischen Funktionen spezifischer Elemente».73 Nach Fleischer et al. 74 können 
graphische Mittel in intralinguale und interliguale eingeteilt werden. Intralin-
guale Mittel sind an einzelsprachliche Normen gebunden und können – auch 
orthographisch unzulässige – Varianten der Gross- und Kleinschreibung, der 
Getrennt- und Zusammenschreibung und der Interpunktion umfassen (z. B. 
krank:Haft). Interlinguale sind demgegenüber sprachunabhängig und bezie-
hen sich entweder auf den Umriss des Druckbildes, das heisst den Satzspiegel, 
die Absatzstruktur etc. oder die Drucktype, damit ist der Schriftschnitt (ma-
ger, halbfett, kursiv) oder die Hervorhebung durch Kontrast innerhalb eines 
Wortes gemeint (z. B. SchreIBMaschinen, FAZeihung oder Mobitare Abb. 11). 

Abb. 11: Corporate Design (mit freundlicher Genehmigung von Mobitare). 

Neben der Aufmerksamkeitslenkung und der Fähigkeit, Prosodie nachzu-
zeichnen, verpassen graphostilistische Mittel ein «Etikett des Originellen, 
Einmaligen und Unverwechselbaren» (z. B. auch das ‹ Emanzipations-I ›)75 in 
StudentInnen). Für Firmen kann der Einsatz graphostilistischer Mittel sogar 
eine identitätsstiftende Leistung übernehmen.76 

Neuere linguistische Arbeiten gehen vor allem von einem soziopragmati-
schen und interaktionalen Stilbegriff aus.77 Stil ist hier ein soziales Phänomen 
und die Zeichenwahl stellt somit «sozialen Sinn» her, indem sich der Text-

72	 Vgl. Wolfgang Fleischer / Georg Michel / Günter Starke: Graphostilistik, 
in: Stilistik der deutschen Gegenwartssprache, hg. v. dens., Frankfurt a. M. 1993, S. 234.

73	 Spitzmüller: Typographie [Anm. 11], S. 220.
74	 Fleischer / Michel / Starke: Graphostilistik [Anm. 72], S. 234.
75	 Stephan Stein: Majuskeln im WortInnern. Ein neuer graphostilistischer Trend 

für die Schreibung von Komposita in der Werbesprache, in: Muttersprache 109,3 (1999), 
S. 264.

76	 Stein: Majuskeln [Anm. 75], S. 274f.; z. B. für die Deutsche Bahn mit BahnCard, 
InterCity, CityNightLine, BahnShop etc.

77	 Spitzmüller: Typographie [Anm. 11], S. 200.
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produzent in einem sozialen Gefüge situiert.78 Diese neuere Stilforschung be-
schränkt sich analog zum semiotischen Mulitmodalitätsansatz nicht nur auf 
sprachliche Zeichensysteme, sondern befasst sich mit der Beziehung verschie-
dener Zeichenressourcen, wie zum Beispiel dem Bild oder eben: typographi-
schen Elementen. Demnach wird der Stil eines Textes durch das Textdesign 
mitbeeinflusst, sofern diesem «sozialer Sinn zugesprochen» wird.79 Je öfter 
Text mit expressivem Ziel gestaltet wird, desto stärker wird das entsprechende 
typographische Wissen vermittelt. Antos bezeichnet die Gestaltung von Spra-
che (für geschrieben Sprache: Textdesign) als «Generator für die Entwicklung 
und Veränderung von Stilen».80 In Abb. 12 ist ein Beispiel zur Expressivität 
dargestellt. Das Plakat weist zwei recht unterschiedliche Bildebenen auf: einer-
seits die gezeichnete Figur in der Mitte, anderseits die Fotos von Maschinen-
teilen am linken und rechten Rand. Der Mann schwingt einen Hammer. Sein 
Aussehen gleicht einem Arbeiter aus der sozialistischen oder kommunistischen 
Propaganda, wie sie in den 50er- und 60er-Jahren üblich war. Die hochgekrem-
pelten Ärmel, der entschlossene Blick, die Kraft, mit der er den Hammer führt, 
lassen vermuten, dass es um eine grosse Umwälzung geht, vermutlich um eine 
Art Revolution. Dieser Eindruck wird verstärkt durch die Fotos von Maschi-
nen, die so ins Bild ragen, als hätte der Mann mit dem Hammer bereits eine 
Schneise zwischen sie geschlagen. Auch die Typographie trägt zum martiali-
schen Gesamteindruck bei: Rote, zum Teil sehr eng gesetzte Lettern auf grü-
nem Hintergrund flimmern stark und lassen sich nur mit Mühe lesen. Die aus 
der russischen Schrift übernommenen Buchstaben verfremden den Text genau-
so wie das konstruierte Zeichen für O. Weder die Graphik noch die Typogra-
phie sind darauf ausgelegt, das Plakat informativ, übersichtlich oder gar ästhe-
tisch ansprechend erscheinen zu lassen. Vielmehr dürfte es darum gehen, einen 
bestimmten Personenkreis, der Partys wie die angekündigte besucht, auf eine 
Art anzusprechen, die ihnen vertraut vorkommen mag, die aber auf Aussenste-
hende befremdlich wirkt. Diese Identifizierung mit einer artifiziellen Welt, die 
das Plakat auf mehreren Ebenen verkörpert, dürfte genauso beabsichtigt sein 
wie das Befremden seitens der Aussenstehenden. Es geht darum, die eigene Ex-
klusivität herauszustreichen. Die Irritation der Nicht-Eingeweihten ist dabei 
vermutlich mehr als willkommen. 

Ein kurzes Fazit: Professionelle Textgestalter und Werber befassen sich 
schon lange mit der Wirkung von Texten und wenden gezielt Gestaltungsstra-
tegien an, um eine konkrete Wirkung zu erzielen. So soll eine gute Werbung 

78	 Spitzmüller: Typographie [Anm. 11], S. 234.
79	 Spitzmüller: Typographie [Anm. 11], S. 235. 
80	 Antos: Sprachdesign [Anm. 32], S. 58.
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Abb. 12: Expressivität (mit freundlicher Genehmigung des Organisationskomitees der Stahl Disko). 
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Aufmerksamkeit erregen und den Leser zum Kauf des Produktes animieren, 
ein Lehrbuch soll klar verständlich, übersichtlich und gut lesbar sein, ein po-
litisches Plakat soll Einstellungen repräsentieren und eine Zeitung Seriosität 
ausstrahlen. Die eingesetzten Mittel sind vielfältig. Das Wissen um unbeab-
sichtigtes Wirken von Texten zeigt, dass Textdesign und Textwirkung nicht 
in eineindeutiger Beziehung zueinander stehen. Zusätzlich können Wirkungs-
intentionen ihr Ziel verfehlen, nämlich dann, wenn semiotisches bzw. typo-
graphisches Wissen beim Produzenten und beim Rezipienten nur zu einem 
kleinen Ausmass übereinstimmen (semantisch-handlungstheoretische Per-
spektive). Es bleibt festzuhalten, dass Textdesigns mit Textwirkungen zwar 
korrelieren, aber nur in einem mittleren Ausprägungsgrad. Das bedeutet, dass 
sich die beiden Komponenten nicht determinieren, sie aber durchaus vonein-
ander abhängen.  


